Zeitschrift: Frauenbestrebungen

Herausgeber: Union fUr Frauenbestrebungen (Zurich)
Band: - (1919)

Heft: 12

Buchbesprechung: Bicherschau
Autor: AF./MK./E.K.

Nutzungsbedingungen

Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich fur deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veroffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanalen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation

L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En regle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
gu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use

The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 24.01.2026

ETH-Bibliothek Zurich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch


https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en

—_ 94 —

Kleine (Mitteilungen.

Im Froebelstibli (Pestalozzianum, Ziirich) ist gegen
wiirtig eine reichhaltige von Modellierarbeiten
ausgestellt, welche wiihrend des Sommersemesters in einem Kurs von
den Ziircher Kindergiirtnerinnen gemacht wurden. Wper Kindern
eine grosse Freude bereiten und ihnen ein vorziigliches Beschiifti-
gungsmittel schenken will, der sehe sich die Austellung an und er
wird sich dabei iiberzeugen lassen von der nutzbringenden Betiiti-
mit dem einfachen, billigen

Auswahl

gung und vielgestaltbaren Material:

dem Ton.

Ein neues Stiick Frauenarbeit kommt zum Ausdruck in der
Jriimdung  des Unternehmens ,Schweizer Frauenblatt”
A.-G. (Priisidentin des Verwaltungsrates E. Flihmann, Aarau: Re-
daktion Klisab. Thomfnen, Ziirich). ersten Mal wird den
Frauen, von Frauen geschaffen eine politische Tageszeitung gebo-
ten.

Zum

Das Blatt, jeden Samstag erscheinend, wird vielen Frauen, die
sich bisher ihre Orientierung im politischen und wirtschaftlichen Le-
ben mithsam aus der Fiille der Tagesblitter zusammengetragen, eine
willkommene Vereinfachung bringen; es wird aber auch denjenigen
Frauen, die bisher aus Zeitmangel oder Scheu den ,Blitterwald”
gemieden, Gelegenheit bringen, die so notwendige Kenntnis vom
Geschehen im éffentlichen Leben sich anzueignen.

Biicherschau,

Kopfe und Herzen.
aus dem Hochtal von William
Schulthess w. Co., Ziirich, 1919.

Vom literarischen Werke William Wolfensbergers zu sprechen,
sei eine schmerzliche Aufgabe, sagt Jakob Bosshart in seiner Ein-
fiihrung zu den vorliegenden Novellen mit Recht.
Fliigel” verschatten es fiir unser Gefiihl. Auch hat der feinorgani-
sierte Dichter sie wohl iiber seinem Haupte rauschen gehort und mit
dem Abschluss der Erziihlungen nicht gewartet, bis die leicht iiber-
sichtliche Anordnung seines reichen Stoffes und seine vollige epische
Bezwingung ihm gelang. Zum Schriftsteller
war Wolfensberger zweifellos geboren: sein Drang zu lehren, zu er-

(Geschichten Wolfen s-

bergenr.

,Frithen Todes

Er musste sich beeilen,

ziehen, zu erheben, sein Temperament und Freimut driickten ihm dic
Feder in die Hand. Doch stimmt es wehmiitig, dass dem weichen
Lyriker die Bergdorfgeschichte so felsenharten Schlages vom Schick-
sal aufgezwungen war. Oder nahm er sie mit dem Opfermut des Apo-
stels freudig aus Gotteshand? Die Umwelt, in der sein Talent er-
wachte fiihrte den Idealisten auf die Bahn des Realismus, wo wir
ihn, von einem fast gequillt erzwungenen Humor gestiitzt, seiner
woldenen Traumwelt abgewandt, mit der Energie der Zarten, mit
der Tapferkeit kummervoller Menschenliebe schreiten sehen. Eine
originelle Metaphorik iiberlastet fast das Gefiige seiner Darstellung,
das sie im einzelnen farbig, bodénstiindig und interessant, im gan-
zen etwas schwer durchsichtig macht.
nie besitzt Wolfensberger. Seine Tokalkolorite sind ausgezeichnet.
Naturpoesie bricht oft in schinen und gewiihlten Fassungen durch.
stellt er die tragikomischen
Miihen und Erfolge riinke- und iimtersiichtiger Bauern, ithre Zwiste
und hiimischen Spiisse in drastischen Szenen dar.

Betriichtliche (}'raben~ der Iro-

Als  meisterlicher Charakterzeichner
4 st ein Meister-
stitck ironischer Wendung und gerecht vollzogener Lisung, wenn,
nachdem Eifersucht, Geiz und Selbstsucht bituerlicher Glockenstifter
das ihre getan haben, bei der Einweihung der endlich renovierten
Kirche die alten, schrillen’ ,,GGlocken von Pralong” wieder wehkla-
cen.
diesen Geschichten den ersteren die Ueberzahl eingeriumt. Stellt
dann, wenn auch in kiimmerlicher Greisengestalt, das Herz ihnen
seine kinderhafte, hingebende Grisse entgegen, so fiillt ein dichteri-
scher Strahl in das alltagsschwere Buch, das dem ,immer strebend
bemitht” gewesenen Kimpfer fiir das Ideal von den Volksgenossen
nicht vergessen werden soll, A T

wvor die Zypres

Wolfensberger hat im Wettstreit der Kopfe und Herzen in’

Legenden
von William Wolfensberger.
1919.

Im Nachlasse William Wolfensbergers haben sich auch Legen-
den vorgefunden.
ziithlungen.  Der

Schulthess u. Cic., Ziirich,

Es sind visioniire und tiefsinnig erfundene Kr-
vormalig notgedrungene Realist zeigt sich hier
eines frommen Miirchentones miichtig. Die Dichtungen riihren als
Dokumente einer reinen ethischen Glut und intimer Kundgebungen
einer wertvollen Personlichkeit.
beitet mit feinem Schwung und oft erlesen malerisch.
Parzivalgestalten auf

Die Phantasic Wolfensbergers ar-
Man sieht
matten Goldgriinden dunkelstimmigen Wil-
Hiiufiger sind winterliche Felsendden, die dem
Aufstieg des Gottsuchers ihre Stiirme und Gestober entgegensetzen.
Die Erfindung Wolfensbergers ist reich und geistvoll.
wirken

dern zu schreiten.

Nicht immer
die Gleichnisse ungesucht, sie verlangen ein gewisses Knt-
gegenkommen von der Seite des Lesers, der sich wo er es gewiibrt,
von einer eigenartigen und erhabenen Gedankenwelt angesprochen
fiihlt, .in welcher Ehrfurcht, Andacht und Demut herrschen. Das
Gesamtbild «der Legenden hinterliisst den Eindruck mytischer Briik-
ken, Schluchten und Heerstrassen der Seelen.

dane Bilder

Spittelers extramun-
Dichter
rleuchtungen und

nicht ohne Einfluss auf den
Versunken ziihlt, belauscht und wertet, aus den

sind geblieben.
sonderbaren Traumerlebnissen seiner weltfliichtigen, hihendurstigen
Pilger heraus der Dichter die Richterspriiche der ewigen Weisheit,
ihre Gmadengeschenke, die in Gottes Scheune zum Heile aller aufge-
stapelten Liebestaten der Guten. Ein armes Geigerlein, nachdem es
in einsamer Kirche den Versprechungen des Teufels widerstanden
hat, fleht um Herzensmacht fiir seine Kunst. Christus der Herr,
der ihm erhirt, Leschenkt ihn mit den Zeichen seiner Wundenmale,
Der Buch-
AT

und heisst ihn in Armut und Niedrigkeit weiterziehen.
sehmucek dieser Legenden durch Martha Cunz ist sehr schon.

William Wolfensberger
von Georg Kiiffer. Das Bildnis des Dichters zeichnete Kunst-
Schulthess u. Co. 1919,
Schrift das Wesen und
(teschick des zu friilh Verstorbenen. Sie stellte nach aufschlussrei-
cher Charakteristik des Vaters den Kampf des Sohnes um das geist-
Amt
dienjahren in Ziirich, von seinem ersten schweren Pfarramt in Iul-
dera, mit dem er eine seine Kriifte weit iibersteigende soziale Fiiy-

sorge verband, und von seiner Berufung nach Rheineck, wo ihm, be-

maler Hans Dietzi Bern. Zirich

Trauer- und liebevoll betrachtet diese

liche dar. Sie berichtet von seinen entbehrungsreichen Stu-

enschatten ihn aufnahmen, zu seiner Seligkeit der
mzarte Liederzweig” noch erbliihte. Das Bildnis des Dichters, Seel-
sorgers und Lebenskiimpfers ist mit Wiirme und Liebe und mit

Herzensschwung gestaltet. ‘AT

Der Geisshirt von Fieseh.

Eine Geschichte aus dem Oberwallis. Der reiferen Jugend und

allen Freunden der Heimat erzihlt von Evnst Eschmann.
1919, Druck und Verlag: Art. Tustitut Orell Fiissli, Ziirich,

‘Wenn auch ohne die bedeutenden zeitlichen Hintergriinde und
die piidagogische Forderung hohen Stils, deven sein Vorginger, Re-
migi Ammacher, der Schiitzling Pestalozzis, sich rithmen kann  wird
Josi Zurbriiggen, der junge Walliser, zum Helden einer schinen und
Jugendschrift.  Der Sohn  eines verungliickten

Bergfiihrers bringt es vom Geisshirt zum Baumeister. Und, hat seine

wertvollen kleine
Jugendiragik es gewollt, dass von einem Hirtenfeuer, das er mit
mit Knabenlust letzter
Funke in der Fohnnacht auf seine heimatlichen Firste sprang, so

seinen  Kameraden entziindet hatte, cin
wird ilin nach Jahren rastlosen Fleisses verginnt, das in die Asche
gesunkene Dorf seiner Kindheit im Sinne schlichter und wiirdiger
Was den
ausmacht, sind die priichtigen, orts- und sittenkundigen. vom Glanz
der Sage  durchwobenen

Heimatkunst neun erstehen zu lassen, Reiz dieses Buches

Schilderungen. des Hochgebirges.  Diese

grossartige Welt, aus der Perspektive des beherzten, gri')hli('hen, auf-
geweckten und wetterfesten Hirtenkindes heraus zu schildern, ist
dem Verfasser trefflich gelungen. Als  freund)icher Tdealist und
nicht ohne Humor stellt er dar, wie der Hotelbetrieb in die Jugend-

geschicke dieser Tiiler eingreift. Die Gefahren und Lockungen der
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Ifochgebivkswelt, die ihren totlichen Gewalten trotzende Heimat-
treue der Bergbewohner, ihre Note, ihr schlichtes Gliick. Das alles
hat Eschmann zu einem farbigen und handlungsreichen Stiick schwei-
zerischen Lebens gestaltet, das er mit Bildern vom Ziirichsee, wo
der Held seine Lehrjahre verbringt, wirkungsvoll kontrastiert. Die
vorziiglichen Nlustrationen stammen von Paul Kammiiller in Basel.

AL F.

Die stille Stunde 8. Elisabeth Thommen:
Das Tannenbliumehen.
Orell Fiissli, Ziirich.

Diese drei Erziihlungen handeln von resignierenden Frauen. Am
Tannenbitumchen in der so betitelten Geschichte verglimmt in dunk-
ler Stube ein einsames Kerzchen.  Gleicherzeit erlischt einem jungen
Paar, das traumvesunken zusieht, das letzte Sternchen seiner Ju-

gendliebe.  Denn  das Hindernis ihrer Vereinigung — er ist ein
Jauer, sie ist ein zartes Stadtfriulein — scheint den Verzagenden

uniiberwindlich,  So wird iiber die Schwelle der jungen Esther ein
Alltagsgliick treten und im Bergwald des Christen, der ulljiihrli(:h'
dort das schinste Biiumchen fiir die heimlich (eliebte holte werden
mehr wachsen.

Kkeine Miirchentannen

schen sich im Stimmungsduft der anmutigen kleinen Krzihiung.
Bitterer ist die Abschiedsstunde aus der heraus die Verfasserin

in der zweiten Novelle ein Frauenschicksal erkennen und mitfiihlen
liisst.

der Jahre

Die Freundschaft einer rveifen Frau unter der sich, im Lauf
hatte,
wandelt. sich in dieser Stunde in ein bleibender Lebensleid, denn es

erstarkend ein wiirmeres Gefithl verborgen ver-
wird ihr zur endlichen Gewissheit, dass der junge Freund ein gelieb-
tex, junges Wesen heimfithren wird. Wie die gelassene und iiber-
legene Frau in der Auseinandersetzung mit dem Jiingling aus ihrer
Haltung fiillt und von der kommenden Einsamkeit angestairt, ihren
Herzensjammer verriit, ist mit psychologischer Schiirfe und dialo-
gisch trefflich dargestellt.

Mit voller Frauensorge fiir den geliebten Mann, dessen Gliick
sie, die Grosse ihres Opfers verschweigend iiber das ihrige stellt,
resigniert Lydia Voniisch in der so betitelten dritten Erzihlung.
Die soeben gerichtlich geschiedenen Gatten treffen sich zufillig, auf
ihre Bahnziige wartend, an einem Gasthoftischchen, wo sie, von den
Zuschauern beliichelt, sich unterm Eindruck des soeben peinvoll Er-
tebten —griindlicher und giitiger aussprechen, als ihre ungliickliche
Ithe es in den letzen Jahren erlaubt hatte. (rossmiitig absolviert
und dankbar erschiittert geht der Mann seinem neuen Gliick entge-
wen.

Auch  hier trefflicher und gedankenreicher Dialog und ein-

driickliche Charakterzeichnung! AT

Die Dichterschwestern Regula Keller und Betsy l\leyer;
Von Dr. H. Bleuler Verlag: Art. Tnstitut Orvell
ssli, Ziirich

- Waser.

In den vorliegemden Studien geht die Verfasserin darauf aus,
nicht nur Regula Kellers und Betsy Meyers Persounlichkeiten zur
Wiirdigung zu bringen, sondern auch die beiden ganz verschiedenen
Atmosphiiren zu schildern, in denen

und in der gleichen Stadt lebten.

die zwei TFrauen gleichzeitig
Betsy Meyer, an sicheren Wohl-
stand als Voraussetzung gewohnt, atmete von Jugend an Kultur
und beschiiftigte sich ausschliesslich mit der Pflege ihrer geistigen
und  kiinstlerischen Regula IKeller aber kannte seit
dem frithen Tode ihres Vaters nur driickende Einschriinkung, Be-
friedigung einzig der

higkeiten.

dringendsten  Bediirfnisse den Erwerb

durch der Hiinde Arbeit.

und

Nur ein Gemeinsames hatten die zwei

Frauen, das allerdings
fiir beider Leben ausschlaggebend wurde: Jede hatte einen Kiinst-
ler als Bruder, dessen Einsamkeit sie, als treuester Kamerad, zu
erleichtern sich verpflichtet fithlte, und um dieser Aufgabe willen sie
auf die Erfiillung des eigensten Lebens verzichtete. Aber wiihrend
Betsy Mever die geistige Einheit mit ihrem Bruder vollbewusst ge-
noss und sich fiir die einsamen Jahre ein reiches inneres Eigenleben
einsammelte, erfulr Regula Keller nie aus dem Munde ihres ver-
schlossenen, im Ausdruck des persinlichen Gefiihls schWerfﬁlligen

Bruders, wie noétig sie ihm war, nicht als Spenderin von Inspira-

Schalkheit und Wehmut mi-

tionen, noch als Kritikerin in Kinstdingen, sondern einfach als lic-
bende und sorgende Seele. Die Unbewusst-Bleiben des eigenen
Wertes ist es, was Regula Kellers Schicksal so tragisch erscheinen

lisst.

Die beiden Aufsiitze bekunden ein feines Verstiindnis einer
Frau fiir anderer Frauen Leben und werden durch ihre liebens-
wiirdige Art gewiss viel Freunde finden. M. K.

Elnige soziale Grundfragen
von Albert Waldberger. Art. Inst. Ovell Fiissli.

Der Leser ist durch die ersten Worte gewonnen, weil die Ab-
handlung nicht unklare Forderungen und weitliiufige Programme
enthiilt, sondern sich auf wenige Punkte beschriinkt, dariiber aber
positivé Vorschliige bringt. Das ist eine Wohltat gegeniiber ver-
schwommenen Zeitungs-Artikeln und gewissen Broschiiren, bei denen
man sich oft fragt was sie eigentlich wollen.

Weitgehende Versicherungen liegen dem Verfasser am Herzen.
Der Staat soll jedermann gegen die Folgen von Krankheit, Alter,
Invaliditit, durch
FKr soll aber mnoch weiter eingreifen mit seiner Vater-
hand, indem er dem geplagten Familienvater Erziehungsbeitriige lei-
stet.  Wihaldberger fasst folgende Abstufungen ins Ange: je Fr. 150
fiir das 2. und 3. Kind, und je Fr. 300 fiir das 4. und 5., und fiir die
folgenden je Fr. 450 per Jahr.
dern gesegneten KEltern geholfen.

Arbeitslosigkeit obligatorische  Versicherung

schiitzen.

So wiire den mit zahlreichen Kin-

Ks wird also hier auf das gleiche Hilfsmittel hingewiesen, das
unter dem Namen Mutterrente im Auslande schon vielfach
besprochen und soviel ich weiss in England und Amerika schon im
Praktischen erprobt wird. Wem es ernst ist mit Sozialreformen,
der wird bei dieser Anregung gern verweilen und mehr und mehr zur
Binsicht kommen: das wiire eine Losung die von Grund auf helfen
konnte, die der Familie eine solide Basis geben und das Erscheinen
eines Kindes nicht zur Sorge, sondern zur Freude werden liesse auch
im Hause der unbemittelten Eltern.

Die grosse Frage: woher die Mittel? liisst der Verfasser nicht

unbeantwortet. Binkommens-,  Erbschafts-, Luxussteuer, in der
letzteren Alkohol- und Tabaksteuer inbegriffen, sollten geniigen um
neben der Tilgung der Staatsschulden auch die Tdsung der gewalti-

gen sozialen Aufgaben zu erméglichen.
Das Schriftchen enthiilt eine Menge guter und gesunder Ideen
und verdient in allen Kreisen gelesen zu werden. E. K.
»»Ihr lasst den Armen schuldig werden ....¢
von Anna Schmid, bei Art. Tnst. Orell Fiissli.
Diese kleine Schrift zu besprechen hat keinen Sinn, es gibt
nichts anderes als sie zu lesen und ganz besonders soll sie von

jeder Frau gelesen werden. Der Inhalt ist erschiitternd und zwingt

zum Nachdenken und zur Auflehnung gegen gewisse Zustiinde. Wie
unendlich viel Arbeit harrt der Frauen, wenn sie einmal an der
Gesetzgebung mitarbeiten diirfen! E. K.

Jahrbuch der Schweizerfrauen.
Fr. 6.50, gebunden.

Unser Jahrbuch, das Kriegskind von 1915, im zarten Alter von
fiinf Jahren stehend, ist ernstlich in seiner Existenz bedroht;- ex
muss rasche Hilfe geleistet werden, wenn es am Leben bleiben
soll und dass es am Leben bleiben soll ist allen, die es kennen, ganz
klar. Dass der Verleger Jahr fiir Jahr mit einem Defizit abschloss,
ist insofern nicht iiberraschend, als eben infolge des Krieges die Er-
stellungskosten fortlaufend ganz andere Dimensionen annahmen als
bei der Griindung in Anschlag gebracht worden waren. Ueberra-
schend dagegen ist — leider, leider — das mangelnde Interesse der
Schweizerinnen, der zu geringe Absatz des Buches. Das ist betriib-
lich und vor allem unbegreiflich, ist doch das Jahrbuch vorziiglich
redigiert und geradezu unentbehrlich fiir alle diejenigen, die in der
IFrauenbewegung stehen. Nur ein recht ausgibiger Absatz des vor-
liegenden Bandes (auch die vorangehenden 4 Jahrginge sind mnoch
erhiiltlich, zu reduzierten Preisen) kann dem Unternehmen iiber die

5. Jahrgang, Verlag A. Francke, Bern.
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momentane Nchwicrigkeit hinweghelfen, und da méchien wir denn
wirklich alle die ‘qucn, die das Jahrbuch licb gewonnen haben,
herzlich und eindringlich bitten, ihm noch andere Freundinnen, resp.
neue Abnehmer zu werben, sonst wiire der fiinfte zugleich der letzte

Band!

Und noch eins.  Schon oft hérte ich — speziell von jungen
Miidchen — sie mochten sich ja schon iiber die Frauenbewegung un-

te:rrichten, aber nicht durch Vereinsleben, dafiir hiitten sie weder
Zeit noch Lust.
Liicke zu treten und eignet sich auch sehr gut als Weihnachtsge-
schenk. In der jetzigen Zeit, wo das Frauenstimmrecht langsam
aber sicher naht, sollten die I'rauen aller NStiinde, alt und jung,
wenigstens einen jihrlichen Ueberblick haben iiber das, was in Sa-
chen Frauenbewegung in und ausser unserm Tande geht, auch wenn
aktiv darin betiitigen. Hier finden sie alles
anschaulich und spannend geschildert.

Das Jahrbuch nun ist wie geschaffen, da in die

nicht
beisammen,
diesen Chroniken enthiilt der 5. Jahrgaug folgende allgemein interes-

sie  sich
schin Ausser
sierende Artikel:

Die Schweiz. Hausfrauen und die Berufsorganisation von
Julie Merz. Die Frau und die politischen Parteien, von G. Gerhard.
Die internationale Friedensarbeit der Frau, Gobat. Die
Frau in der Epik und Lyrik Gottfried Kellers, von Anna Fierz. Kin
Lehenswerk, von Dr. H. Bleuler. Madame Necker- de Saussure, von

Hlel. Naville, sowie die Bildnisse von Mad. Necker und Frau Julie

von M.

Merz.

Zum Schlusse sei noch hervorgehoben dass alle am Jahrbuch
Mitwirkenden freiwillige Arbeit leisten, ihre Kraft und Zeit
opfernd.  Wir kinnen Frauen unsere
an den Tag legen, als

der Allgemeinheit diesen
Dankbarkeit nicht besser

Jahrbuch kaufen, verbreiten helfen

indem wir das
Weitererscheinen

E. K.

und so sein

sichern,

Freundliche Stimmen an Kinderherzen.
Heft 244 und 254. Art. Inst. Orell Fiissli, Ziirich.

In gewohnter lieblicher Weise Unterhaltung und Lehre, Scherz
und Ernst in kleine zum Teil fein illustrierte Szenen aus dem Schul-
und Naturleben kleidend und das Kind dureh Haus und Hof beglei-
tend, konnen diese Heftchen den Anklang an Kinderherzen nicht

verfehlen. F.

Sozialismus und Gewalt

von Leonhard Ragaz Druck und Verlag: W. Trésch, Olten.

Preis 60 Rp.

Aus grosser Sorge um die fernere Ausgestaltung des Weges
zum Sozialismus ist dieses ,Wort an die Arbeiterschaft und ihve
Fiihrer” laut geworden. Schon sind die dunkeln Elemente der
Macht und Gewalt daran, Hand anzulegen an die urspriingliche
Geistigkeit des Sozialismus. Unter seinen Gegnern und Anhiingern
geht nicht mehr der Streit um die I'rage des Revisionismus oder
Radikalismus, dér Evolution oder Revolution, des raschern oder
langsameren Tempos, sondern sie scheiden sich in solche, ,die den So-
zialismus auf dem Wege der Gewalt herbeifiihren wollen und solche ,
die sich dagegen zur Wehr setzen.” Dieses Zentralproblem des So-
zialismus enthiilt auch den Kern der Bolschewismusfrage und in sei-
ner Lisung ist — so oder so — das Schicksal des Sozialismus be-
schlossen, Der Verfasser erinnert in eindringlicher Weise an das
Ziel des Sozialismus ,der auf der ,Grundempfindung von dem Wirt
und der Heiligkeit des Menschen ruht”, dessen ,Secele die tiefe Ehr-
furcht vor dem Menschen” ist, die Ehrfurcht vor seiner Freiheit.

Daher ,widersprechen sich Sozialismus und Anwendung von Gewalt

grundsiitzlich und aufs schiirfste.”  Dem Nozialisimus, als sittliches
Ideal begriffen, kann niemals Geniige getan werden in der idussern
Irfiillung eines bloss wirtschaftlichen und politischen Systems, viel-
mehr wird dieses erstehen miissen als eine durch den Geist bedingte
Form. Sein Prinzip der Zusammengehirigkeit, der gegenseitigen
Hilfe und nicht des Kampfes gegeneinander ist historisch und prin-
zipiell betrachtet, auch der Sinn der wahrhaften Demokratie, sodass
Sozialismus und Demokratie eine Krsetzung der Gewalt durch Geist
und Freiheit erstreben. Hinter das Wort ,,Demokratie”™ hat sich
bis heute vielfach freilich ein Tun und Treiben versteckt, das den
Namen geschiindet hat.  Eine Sache kann nur mit Mitteln und We-
gen, die ihrem Wesen entsprechen, herbeigefiihrt werden.
Nozialismus dem Geist. und “der sittlich begriindeten Kreiheit dienen

Wenn also

will, meide er den verfiihrerischen Abweg der Gewalt, denn dieser
wire weder Weg noch Umweg zum Ziel sondern Vernichtung. Wie
schon frither in der Geschichte, so wird auch wiederum hier beim
Aufban einer neuen sozialen Ordnung die Form, das Aeussere iiber-
schiitzt, withrend doch einzig Krziehung und organisches Werden den
Menschen zum wahren Sozialisten reifen !,Nivhi
auf eine Kirche kommt es an, sondern auf das religiose (tewissen,
nicht auf einen Frei-Staat sondern auf freie Biirger, nicht auf eine
Die freie Gewin-

lassen kinnen.

sozialistische Ordnung, sondern auf Sozialisten.”
nung der Menschen biirgt allein fiir die Gewiihr des Baus des No-
zialismus.  Der russische Weg des Zwanges und der Gewalttat ent-
spricht nicht mehr dem Ziel und ,Gewalt ist immer ein Glaubenser-
Fiir den Verfasser bedeutet diese Einstellung jedoch mnicht
Sollte dieser Kampf der Tat ,,ein

satz.”
Ausschluss des Kampfes der Tat.
gewisses Mass von Gewalt” unvermeidlich erscheinen lassen, dann
ist es Aufgabe, ,qieses Mass so klein als nur immer miglich zu er-
halten”, eingedenk der ungeheuren. Verantwortlichkeit gegeniiber
dem Ziel. Ob nicht den Verfasser selbst hin und wieder ein Ban-
gen Dbefiillt, wie weit die menschliche Natur diesem hohen Mass der
Anforderungen an Vernunft und Biindigung der dunkeln Triebe in
breiten Massen nachzukommen vermag? Ihn und den Leser erfiillt

wohl der Wunsch, dass der Zorn der Seele diese nicht verhindere, zu

ihrer rechten Stidte zuriickzufinden. — Es war uns darum zu tun,
den Geist der Ragaz'schen Schrift aufzuzeigen, weniger die einzel-
nen praktischen Gedanken iiber di¢ Taktik des Vorgehens. Zu

diesen liesse sich Rede und Widerrede denken, aber diese ,,Worte an
die Arbeiterschaft -und ihre Fiithrer™ wollen vor allen Dingen zur
Festigung in gutem Gieiste beitragen, vermitteln wir also ihn.

L. B.

Roswitha.

Eine Klostergeschichte von Maurus Carnot. Verlag Orell
Fiissli, Ziirich.

Maurus Carnot hat sein im 10. Jahrhundert spielendes Kloster-
idyll reich belebt. Die Nonne Roswitha schreibt lateinische Oden,
Chroniken und Dramen. Die Aebtissin Gerberga ist eine Nichte des
Zwiste der Miichtigen veranlassen Ritte der geistlichen
Frauen Quedlinburg an den Hof, behufs
Schlichtung und frommer Mahnung. Streitmiide und bussfertige
Iiirsten klopfen an der Klosterpforte an, Versshnung zu besiegeln.
Gastgeschenk des Klosters; seine Schiilerinnen spielen das eben ent-
Lilienduft, frommes Klo-

Kaisers.
von Gandersheim nach

standene lateinische Drama Roswithas
sterleben, Auszug und Heimkehr im Nonnenschleier durch den grii-
nen Harz und durch hallende mittelalterliche Burgtore, Herzensglut
einer Zarten und Friihvollendeten, die einer anmutigen Schalkheit.
nicht wehrt: das alles taucht Carnot in poetische Innigkeit und
schéne malerische Zeitfarben. A. T
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La Combe, Rolle, Genfersee.
Griindliche Erlernung der franzosischen Sprache. Familienleben. Land-
-aufenthalt. Reichliche und gesunde Nahrung, Prospekte und Referenzen
zur Verfiigung.
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und Charakter - Beurteilung.” Senden Sie
Inren Geburtstag, Monat und Jahr, sowie
3 Fr. ein. Ferini, Astrolog, Augsburg 3,
Branderstr. 37b/l. Viele Dankschreiben.

A A A 4 4 & 4

CITROVIN

ALs ESSIG

= SCHWEIZ
QTROVINFABRIK ZOFINGEN




	Bücherschau

